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Grundsätze der
Reh- und Rotwildfütterung

B
evor man sich für oder gegen eine
winterliche Futtervorlage für Reh-

oder Rotwild entschließt, ist eine ein-
gehende Prüfung der möglichen Vor-
und Nachteile vorzunehmen. Dabei
sind die jeweiligen landesgesetzlichen
Rahmenbedingungen zu berücksichti-
gen, die von Fütterungsgeboten bis zu
-verboten reichen. Bei einer Entschei-
dung zugunsten der Fütterung ist ver-
lässliche Vorsorge zu treffen, dass über
die gesamte Fütterungsperiode hinweg
für alle zu ziehenden Stücke eine konse-
quente (ununterbrochene) Sättigungs-
fütterung gewährleistet werden kann.
Weiters ist auch sicherzustellen, dass
die in der Folge höheren Abschusser-
fordernisse tatsächlich bewältigt wer-
den können. Ansonsten hat die Futter-
vorlage eine (regionale) Zunahme der
Wilddichte zur Folge und steigert somit
die Wildschadensgefahr.

Fütterungsmaßnahmen, die lediglich
der Aufhege von Beständen oder der
Erzielung möglichst kapitaler Tro-
phäen dienen sollen, werden keine
 Akzeptanz mehr finden. Onderscheka
meinte dazu bereits 1984: „Ziel und
Zweck von Fütterungsmaßnahmen
beim Rotwild, die ausnahmslos auf den
Winter beschränkt bleiben müssen und
lediglich einen bescheidenen Ersatz
für durch den Menschen verloren ge-
gangene Winteräsung darstellt, darf
allerdings nur die Gesunderhaltung
des Wildbestandes bei gleichzeitig
möglichst weitgehender Verhinderung
von Wildschäden sein. Fütterungs-
maßnahmen, deren angestrebtes Ziel
primär auf die Verbesserung der Tro-
phäenqualität oder die Vermehrung
des Wildbestandes ausgerichtet ist,
widersprechen den Naturgesetzen und
sind ebenso abzulehnen wie jedes
 ausschließlich nach einseitigen und
völlig missverstandenen ökologischen
Gesichtspunkten ausgesprochene Füt-
terungsverbot. ...“

Fütterung – pro und contra
Als Begründungen und Motive für
 eine winterliche Fütterung von Reh-
oder Rotwild werden u.a. genannt und
diskutiert: Vermeidung von Tierleid,
Verringerung winterlicher Fallwild-
verluste, Verbesserung der Wider-
standsfähigkeit und Stärke des Wildes,
Ersatz für verloren gegangene Winter-
lebensräume, Verringerung von Wild-
schäden, räumliche Lenkung des Wil-
des, bessere Beobachtbarkeit des Wil-
des, Rechtfertigung der alljährlichen
Nutzung des Wildes durch Abschüsse,
Anwendung landwirtschaftlicher Nach -
haltigkeitsgrundsätze aus der Nutztier-
haltung, Sicherung einer ausreichen-
den Durchbeschäftigung für hauptbe-
rufliches Jagdpersonal, Erfüllung von
Erwartungen anderer Menschen in der
Region, der Wunsch, jagdlich bevor-
zugten Wildarten in kargen Zeiten
„Gutes zu tun“, Signalisierung von
„Wohlstand und Großzügigkeit“ sowie
Weiterführung regionaler hegerischer
Gewohnheiten.

Als Argumente gegen die Fütterung
von Wildtieren werden von unter-
schiedlichen Seiten genannt: künst-
licher menschlicher Eingriff in die Le-
bensgemeinschaft, Füttern ist keine
„moralische Verpflichtung zur Not-
zeit“, Ausschalten der natürlichen Se-
lektion, Erhaltung einer vermehrten
Anzahl schwacher Tiere, Nachteile für
andere Tierarten durch künstliche Ver-
schiebung von Konkurrenzverhältnis-
sen, Einbringen regionsfremder Fut-
termittel in das Ökosystem (z.B. Se-
sam, Soja), Abhängigmachen des Wil-
des vom Menschen (Vorwurf „Ver-
hausschweinung“), Fütterung als Re-
vieregoismus, Streben nach Trophäen-
maximierung, unethisches Streben
nach höheren Jagdstrecken, Nicht -
erfüllung von Abschussplänen, erhöh-
tes Risiko der Krankheitsübertragung
durch übermäßige Wild- und Losungs-

konzentration an den Futterplätzen,
Auslösung von Wildschäden, Auslö-
sen von Tierleid durch Fütterungsfeh-
ler, hohe Fehleranfälligkeit der Fütte-
rung in vielerlei Hinsicht (wie Stand-
ort, Futtermittelart, -menge und -qua-
lität, Fütterungstechnik), hoher Auf-
wand bei erheblichen Risiken und be-
grenzten Erfolgsaussichten, Geld für
Fütterung soll in die Biotophege ge-
hen, Anwendung viehwirtschaftlicher
Grundsätze auf Wildtiere, erschwerte
Bejagbarkeit bei frühzeitigem Fütte-
rungsbeginn, Bejagung im Bereich
von Fütterungen oder Fütterungsein-
ständen, künstliches „Anbinden“ von
Wild in ungünstigen Winterlebensräu-
men, Risiko für die Lebensmittel -
sicherheit des Wildbrets (Fütterungs-
fehler, verbotene Futtermittel), Image-
nachteil im Hinblick auf die Vermark-
tung von „heimischem Wildbret“ (Im-
portfuttermittel, gentechnisch ver -
änderte Futtermittel) und nicht zuletzt
die ethische Problematik, wenn Futter-
mittel verwendet werden, die in Ent-
wicklungsländern Grundnahrungsmit-
tel für die Bevölkerung darstellen. 
Diese Pro- und Contra-Argumente wer-
den auch oft vermischt, vertauscht und
gegensätzlich verwendet.

Standortwahl und Bau 
von Fütterungen
Der Standort einer Fütterung hat nicht
nur einen Einfluss auf die Akzeptanz
durch das Wild, sondern kann auch
wildschadensauslösend oder krank-
heitsfördernd wirken. 

Generelle Standortfaktoren für Rot-
und Rehwildfütterungen sind:
�Ruhe und Einstand: Günstigenfalls

sollte Wild auch den ganzen Tag
über – entsprechend der natürlichen
Äsungsrhythmen – Möglichkeit ha-
ben, die Fütterung aufzusuchen
(Fütterungsstandort und -einstände
möglichst störungsfrei). 
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�Übersicht für das Wild: Fütterun-
gen dürfen nicht in finstere Einstän-
de hineingebaut werden, hier kann
das Wild sein Sicherheitsbedürfnis
nicht befriedigen und ist damit nur
kurz und unruhig an der Fütterung.

�Ausreichend Platz: Am Fütte-
rungsstandort ist Platz für mehrere
Vorlagemöglichkeiten in ausrei-
chenden Abständen notwendig, da-
mit auch schwächeres Wild oder
Jungtiere zugleich mit dominanten
Tieren Futter aufnehmen können.

�Trockener Boden: An Fütterungen,
die in feuchten Senken mit tiefem
Boden liegen, treten nach kurzer
Zeit hygienische Probleme mit stark
erhöhtem Infektionsdruck auf.

�Sonne und Wasser: An sonnigen,
windgeschützten Plätzen fühlt sich
das Wild wohler. Wasser/Schnee
sollte in der Nähe der Fütterung zu-
gänglich sein. 

�Wind- und lawinengeschützt:
Standorte, die bekannt für hohe
Schneeverwehungen oder Lawinen-
abgänge sind, sollten von vornherein
ausgeschieden werden.

�Erreichbarkeit: Es ist auch daran
zu denken, dass die Fütterung in
Wintern mit extremer Schneelage
noch erreichbar sein muss. 

�Natürliche Beiäsung: Es ist ver-
dauungsphysiologisch günstig, wenn
neben dem angebotenen Futter auch
viel natürliche Beiäsung (z.B. abge-
wehte Almflächen oder Schwarz -
beere für Rotwild bzw. Brombeer-/
Himbeer-/Schwarzbeerflächen für
Rehwild) verfügbar ist. Damit sinken
auch Fütterungskosten. 

Bei Rotwildfütterungen ist ein koordi-
niertes, revierübergreifendes Vorge-
hen bei der Standort- und Futtermittel-
wahl wichtig. Sowohl im Wirtschafts-
wald als auch im Schutzwald kommt
dem Aspekt der Wildschadensvermei-
dung zentrale Bedeutung zu. Um die

Risiken für untragbare Verbissschäden
gering zu halten, ist ein ausreichender
Abstand von verjüngungsnotwendi-
gen Waldbeständen, von ungesicher-
ten Verjüngungen und von schälanfäl-
ligen Waldbeständen empfehlenswert.
Besonders schälanfällig sind in Berg-
revieren äsungsarme, fichtendomi-
nierte Dickungen und Stangenhölzer
mit feinrindiger Fichte, in manchen
Regionen auch Eschen- oder Tannen-
bestände und Kieferndickungen. Die
waldbaulich risikoärmsten Fütte-
rungseinstände sind demnach vor al-
lem Baumhölzer, in denen während
der nächsten 20-25 Jahre keine Ver-
jüngung erforderlich ist; vor allem
dann, wenn darin auch im Winter ein
gewisses natürliches Äsungsangebot
verfügbar ist. Zum Thema Standort-
wahl von Rotwildfütterungen ist noch
anzumerken, dass die Lenkbarkeit des
Rotwildes durch Fütterungen im
Flach- und Hügelland größer ist als in
höher gelegenen Lebensräumen. In
höher gelegenen Lebensräumen wird
die Suche nach Winterlebensräumen
auch von kleinklimatischen Faktoren
(Schatten, Wind, Schneelage) und
 verbleibenden natürlichen Äsungs -
ressourcen beeinflusst. 

Grundsätzliche Ziele von Fütterungs-
anlagen sind ein Schutz der Futtermit-
tel vor negativen Witterungseinflüs-
sen, eine Minimierung der Futtermit-
telverluste und eine Rationalisierung
des Arbeitsaufwandes zur Fütterung.
Immer zu berücksichtigen sind aber
die arteigenen Bedürfnisse der zu füt-
ternden Wildtiere. 

Überdachte Tröge schützen Futtermittel
vor Witterungseinflüssen, eine Über -
dachung ist bei täglicher Futtervorlage
nicht notwendig

Massive Heuballenraufen mit 
abhebbarem Dach für die Beschickung
mit einem Traktor für ein wöchentliches
Fütterungsintervall

Bei schwieriger Erreichbarkeit der
Fütterung im Winter ist der geschätzte
notwendige Futterbedarf für die ge-
samte Fütterungsperiode einzulagern.
Dabei ist unbedingt zu berücksichti-
gen, dass bei Rehwild der Tagesbedarf
im Herbst deutlich über dem Bedarf im
Winter liegt, beim Rotwild steigt der
Bedarf gegen das Frühjahr hin stark an.
Stark abhängig ist der Futterbedarf von
der Verfügbarkeit natürlicher (Bei-)
Äsung. Der Futterbedarf kann mit fol-
gender Formel geschätzt werden:

Gesamtmenge FM in Tonnen =   
Stück Wild x Fütterungstage x Tagesbedarf* FM in kg

1000

* Der (gemittelte) Tagesbedarf eines Stückes
Rotwild (100 kg Lebendmasse) liegt bei
ca. 2,5 kg Futter-Trockenmasse; der (ge-
mittelte) Tagesbedarf eines Stückes Reh-
wild (20 kg Lebendmasse) liegt bei rund
0,5 kg Futter-Trockenmasse. 

Die Lagerung von Futtermitteln sollte
geschützt vor Schädlingen und Um-
welteinflüssen (Nässe, UV-Licht, hohe
Temperaturschwankungen usw.) mög-
lich sein. 

Angeboten werden Futtermittel je
nach Futtermittelart in Raufen, Maga-
zinen, Trögen, Automaten, Tristen
oder Futtertischen. Unter den Raufen
ist ein (Vor-)Trog empfehlenswert, da-
mit das aus den Raufen gezupfte Heu
nicht auf den Boden fällt und mögli-
cherweise von dort aufgenommen
wird.
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Für eine Rotwildfütterung ist eine aus-
reichend große Freifläche von günsti-
genfalls zumindest 1 ha erforderlich.
Diese Fläche sollte an lichtes Altholz
grenzen. Allein daraus ist schon ersicht-
lich, dass – außer im Bereich der Wald-
grenze – Fütterungsstandorte für Rot-
wild nichts ewig Beständiges sind, son-
dern ev. alle 25-50 Jahre aus forstlichen
Gründen geändert werden müssen. 

Futterabhängigkeit
An Fütterungen gewöhntes und davon
abhängiges Wild, das noch dazu in Re-
vierteilen gebunden wird, in denen es
sich sonst im Winter zumindest nicht
in so hohen Dichten finden würde, lei-
det bei einer Unterbrechung der Fütte-
rung, z.B. wegen Lawinengefahr oder
extremer Schneelage, extreme Hun-
gersnot, da es einerseits an hohe Ener-
gie- und Eiweißdichten des Futters ge-
wöhnt ist und andererseits in diesen
Revierteilen oft nicht ausreichend na-
türliche Äsung vorfindet. Ungefüttert
würde ein Großteil des Wildes in güns -
tigere Wintereinstände ziehen (auch
Rehe!). Daher müssen Fütterungs-
standorte wohlüberlegt sein, sonst ist
es besser, nicht zu füttern. Im Winter
2005/06 sind im Alpenraum viele Re-
he rund um Fütterungen, die wegen der
hohen Schneelagen und der Lawinen-
gefahr nicht mehr erreichbar waren,
verhungert.

„Wiederkäuergerecht“, 
Pansen als Gärkammer
Bei der Definition des Begriffes
„wiederkäuergerecht“ gilt es zu be-
denken, dass physiologische Unter-
schiede zwischen Rot- und Rehwild
dazu führen, dass wiederkäuergerech-
te Bedingungen für Rehwild nicht un-
bedingt wiederkäuergerecht für Rot-
wild sein müssen und umgekehrt. Re-
he als Konzentratselektierer nehmen
im Sommer sehr leicht verdauliche
und energiereiche Teile von Gräsern,
Kräutern, Blüten, Samen sowie Triebe,
Knospen und Blätter auf. Vorausset-
zung zum Wiederkäuen ist ein Min-
destgehalt an strukturwirksamer Roh-
faser. Alleiniges Getreidefutter ist z.B.
nicht wiederkäufähig.

Das Vormagensystem der einzelnen
Arten von Wildwiederkäuern kann
man sich wie eine ausgeklügelte Gär-
kammer vorstellen. Der Panseninhalt
ist tatsächlich ein lebendes Medium, in
welchem eine Vielzahl von mikrosko-
pisch kleinen Lebewesen ihren Dienst
versehen. Die Aufgabe dieser Gär-
kammer besteht darin, Pflanzen oder
Pflanzenteile, die für andere Tierarten
nicht verdaulich sind (z.B. Zellulose),
mit Hilfe der Mikroorganismen (Pan-
senflora) aufzuschließen und so ver-
wertbar zu machen. Auch wird im
 Pansen wertvolles Bakterieneiweiß
produziert.

Bei ausgewogener, wiederkäuerge-
rechter Nahrung stellt sich immer ein
Gleichgewicht zwischen jenen Mikro-
organismen ein, welche die gerade 
aufgenommenen Nahrungsbestandteile
auch weiter verwerten können. Ändert
sich die Nahrungszusammensetzung,
so ändert sich auch die Pansenflora.
Kippt das Milieu der Pansenflora, bei-
spielsweise bei Pansenübersäuerung,
so entsteht ein lebensbedrohlicher
 Zustand.

Heu und Heuwerbung
Der Schnittzeitpunkt bestimmt die
Qualität des Futters. Der Schnittzeit-
punkt sollte daher für den ersten Auf-
wuchs für die Heuwerbung von Reh-
wildheu früh, also beim Ähren- 
Ris pen-Schieben (hoher Anteil von
Blattteilen) und für Rotwild nicht spä-
ter als zu Beginn der Blüte von Gold-
hafer und Knaulgras gewählt werden.
Die Struktur des Futters ist bei spä -
terem Schnitt für die Verfütterung 
an Rehwild zu hart (allgemein für 
Rehwild besser zweiter und dritter
Schnitt), während gröber strukturiertes
Heu für Rotwild im Winter als ideales
Grundfutter anzusehen ist. Zu Beginn
der Fütterungszeit (Spätherbst, Früh-
winter) benötigt auch Rotwild ver-
mehrt rohprotein- und energiereiches
Grundfutter, also auch blattreicheres
Heu oder Grummet.
Kommt Heu, insbesondere mit vermehrt
stängeligen Oberkräutern leicht feucht
in das Lager, so startet eine Fermen -
tation mit hoher Selbsterwärmung –
branntiges und verschimmeltes Heu ist
die Folge. Heuballen sind immer tro -
cken zu lagern, sonst ziehen sie Feuch-
tigkeit an und es kommt zur Verschim-
melung. Trocken eingelagertes Heu be-
hält auch nach zwei Wintern seine Qua-
lität, lediglich der Gehalt an β-Carotin
sinkt stark. Aufgrund von Erfahrungen
aus der Praxis nehmen Wildwiederkäu-
er bodengetrocknetes Heu allgemein
weniger gerne an als künstlich getrock -
netes Heu oder Heu aus Gerüsttrock -
nung. Die Gerüsttrocknung von Heu ist
handarbeitsintensiv, sie bietet sich je-
doch gerade für die Gewinnung von
Wildheu besonders an. So können auch
kleinere Flächen ohne maschinellen
Einsatz bewirtschaftet werden. Die Ak-
zeptanz des solcherart geworbenen
Heues ist sehr gut, auch wenn es an der
Oberfläche durch Verwitterung zu
Braunverfärbungen kommen kann. 

Gärheu
Das Gärheu, in Deutschland auch Heu-
lage genannt, ist mit 50-60 % Trocken-
masse noch kein richtiges Heu, aber
auch keine Silage mehr. Dieses ange-
welkte Futter wird im Ballen unter Luft-

Die alleinige Vorlage von Getreide, Mais
oder Pellets ist nicht wiederkäuergerecht!

Eröffneter Weidsack eines Rehkitzes,
 welches innerhalb weniger Stunden nach
Verfütterung von Maisbruch und Getreide-
schrot im Fütterungsbereich verendete
(akute Pansenübersäuerung). 
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abschluss mittels Milchsäurevergärung
konserviert. Gut gelungenes Gärheu ist
aromatisiert, weist ein hervorragendes
Gefüge auf und hat auch noch eine gu-
te Strukturwirksamkeit. Gärheuballen
sind trockener, gefrieren im Winter
kaum, das Gärheu staubt nicht und hat
zumeist hohe Inhaltsstoffe. Grundvor-
aussetzung dazu ist die rechtzeitige
Ernte zum Ähren-/Rispenschieben, ei-
ne saubere Werbung, festes Pressen bei
tauigen Verhältnissen sowie rasches
und dichtes Wickeln. Besonders der
zweite und dritte Aufwuchs bieten sich
zur Produktion von Gärheu an. Von
Reh- und Rotwild wird Gärheu sehr
gerne angenommen. Aufgrund seines
Trockenmassegehaltes sollte Gärheu
eher zum getrockneten Grundfutter als
zum Saftfutter zählen. Die Bereitung
von Gärheu ist die schwierigste Form
der Konservierung und sollte nur von
Spezialisten durchgeführt werden.

„Laubheu“ 
Ein wertvolles und von Rehen sehr ger-
ne angenommenes, aber arbeitsintensi-
ves Futtermittel ist Laubheu, das durch
Abschneiden von Ästen und Zweigen
von Laubbäumen (z.B. Esche, Eber -
esche, Ahorn), Sträuchern (z.B. Hartrie-
gel) und von Himbeeren gewonnen
wird. Die Äste und Zweige werden in
Bündeln zusammengebunden und luftig
aufgehängt. Bei Transport der getrock -
neten Bündel muss darauf geachtet wer-
den, dass die Blätter nicht abbrechen.
Der Transport sollte in großen Über -
säcken erfolgen, damit auch die Bröckel-
verluste verfüttert werden können.

Saftfuttermittel
Saftfuttermittel werden allgemein ger-
ne angenommen und insbesondere Si-
lagen haben aufgrund ihres Geruches
auch eine große Lockwirkung auf das
Wild (entsprechende Qualität voraus-
gesetzt!). Die Lockwirkung wird je-
doch auch öfters missbräuchlich ge-
nutzt. Der Einsatz von Saftfuttermitteln
ist teilweise (länderweise) gesetzlich
geregelt. Silagen sind aber bei Reh-
wildfütterungen wegen des geringen
täglichen Verbrauches und der raschen
Verderblichkeit als problematisch an-

zusehen. Ist der Vorschub zu gering, so
können Silagen durch Luftzutritt eine
unerwünschte Nacherwärmung durch
Hefepilze erfahren, Bakterien (z.B.
Lis terien) und (Schimmel-)Pilze ver-
mehren sich ebenfalls rasant. Zur Wild-
tierfütterung dürfen nur Silagen bester
Qualität angeboten werden und diese
Silagen dürfen nicht verderben. Gras-
silage von frühen Schnittzeitpunkten
hat wenig strukturwirksame Rohfaser,
bewirkt damit geringeres Wiederkäuen
und reduzierte Speichelproduktion (als
Puffer für den Pansen notwendig) und
kann somit bei alleiniger Fütterung
Schälschäden provozieren.
Für Rehwild gibt es einige Rezepte für
sogenannte „Waldsilagen“ (Klee und
Gras mit Weiden-, Eschen-, Ahorn-,
Himbeer- und Ebereschenblättern
usw.), die zwar arbeitsintensiv sind,
aber gerne angenommen werden. Bei
Temperaturen über 5° C verderben
Waldsilagen aber schnell und müssen
daher zumindest alle 2-3 Tage frisch
vorgelegt werden. Waldsilagen kön-
nen in Fässern siliert werden.
Trester (Apfeltrester, Traubentrester, ...)
können relativ leicht einsiliert und Ge-
treide kann beigemengt werden. Da
der Gehalt an Restzucker in Trestern
relativ hoch ist, ist entsprechende Vor-
sicht bei der Verfütterung von Trestern
geboten (Gefahr der Pansenübersäue-
rung!), zumal Trester oft in großen
Mengen aufgenommen werden. Auch
die Gefahr des raschen Verderbs (Fäul-
nis) oder der alkoholischen Nachgä-
rung ist bei Einsatz von Trestern nicht
unerheblich (Geruch beachten!). 

Hackfrüchte
Hackfrüchte (Rüben, Kartoffeln, Topi-
nambur ...) haben einen sehr hohen
Feuchtigkeitsgehalt (75-90 %), sind
 relativ kohlenhydratreich (Stärke, Zu -
cker), aber sehr eiweiß- und mineral-
stoffarm. Neben den stark unterschied-
lichen Gehalten an wertbestimmenden
Bestandteilen gelten die Verschmut-
zung sowie die Lagerung als heikle
Punkte. Art und Dauer der Lagerung
von Hackfrüchten haben einen ent-
scheidenden Einfluss auf den Gehalt an
wertbestimmenden Nährstoffen. Nach

6-monatiger Lagerdauer sind etwa nur
noch 10 % des Nährstoffgehaltes
(Energie) in Rüben vorhanden. Rüben
sind frostfrei zu lagern, wobei die opti-
male Lagerungstemperatur 2-4°C be-
trägt. Einmal gefrorene Rüben verder-
ben nach dem Auftauen sehr rasch
(Fäulnis bzw. Schimmelbildung). 

Was sind „Kraftfuttermittel“?
Kraftfuttermittel haben einen hohen
Energie- bzw. Eiweiß(Protein)gehalt.
Deshalb dürfen sie nicht allein, sondern
nur in Kombination mit rohfaserbeton-
ten Grundfuttermitteln (Heu oder Gras-
silage nicht zu jungen Schnittes) an
Wildwiederkäuer verfüttert werden.
Kraftfuttermittel stellen lediglich eine
Energie- bzw. Rohprotein-Ergänzung
dar, wenn das angebotene Grundfutter
bzw. die vorhandene Naturäsung den
Bedarf des Wildes („Grundumsatz und
Leistung“) nicht zu decken vermag.
Zu den in der Wildfütterung eingesetzten
Kraftfuttermitteln zählen: Trocken-
schnitzel, Melasse, Treber, Trester und
getrocknete Schlempen, Bierhefe, Mais-
kleber, Weizenkleie, Raps-, Sonnenblu-
men- und Sojabohnenextraktionsschrot,
Ackerbohne, Erbse, Körnermais, Hafer,
Gerste, Triticale, Weizen und Roggen.
Aber auch Kastanien, Bucheckern und
Eicheln sind aufgrund ihrer Gehalts -
werte zum Kraftfutter zu zählen.

„Kraftfutter“ darf nicht in dieser Form
(Alleinfutter, z.T. zerkleinert, Bodenvor -
lage) vorgelegt werden

Während Körnermais und die Getreide-
arten sehr energiereich sind, finden sich
in den Hülsenfrüchten (Bohnen, Erbsen,
Soja …) besonders hohe Anteile an Roh-
protein. Diese stark unterschiedlichen
Gehaltswerte sind beim Fütterungsein-
satz unbedingt zu berück sichtigen. So
wird es zum Beispiel nicht nur ernäh-
rungsphysiologisch unsinnig, sondern
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bereits tiergesundheitlich relevant, wenn
rohproteinreiche Grundfuttermittel (gu-
tes Grummet, Grassilage, Luzerneheu)
mit Sojaschrot, Schlempen oder Treber,
also ebenfalls rohproteinreichen Kraft-
futtermitteln, ergänzt würden. Der Roh-
proteinüberhang dieser Ration hätte ne-
gative Auswirkungen auf das Äsungs-
verhalten der Tiere und Schälschäden
 sowie Verbiss könnten die Folge sein.
Weiters wären über kurz oder lang auch
negative Auswirkungen auf die Tierge-
sundheit festzustellen (Leber- und Nie-
renschäden!). Dieser und ähnliche Fütte-
rungsfehler im Zusammenhang mit der
Rohproteinversorgung sind in der Praxis
immer wieder zu beobachten, nicht zu-
letzt, weil rohproteinreiche Futtermittel
aufgrund ihrer hohen Schmackhaftigkeit
allgemein sehr gerne von Wildtieren auf-
genommen werden. 
Hinsichtlich ihrer pansenansäuernden
Wirkung und damit der Gesundheits-
gefährdung gibt es zwischen den ein-
zelnen Kraftfuttermitteln sehr große
Unterschiede und so sollten insbeson-
dere vermehrt pansenaggressive Fut-
termittel (Getreidearten, Melasse) nur
mit Bedacht und nicht in Reinform
 eingesetzt werden. 
Körnermais und Getreidearten sind re-
lativ energiereich und entfalten ihre
pansenaggressive Wirkung insbeson-
dere dann, wenn sie in Form von
Bruchmais bzw. Getreideschrot vorge-
legt werden. Durch Brechen/Schroten
wird die Oberfläche des Kornes sehr
stark vergrößert, die Stärke ist damit
schnell im Pansen verfügbar und da-
durch kommt es zu einer sehr raschen
und starken Absäuerung des Pansen -
inhaltes (= Pansenübersäuerung). 

Futtermittelhersteller bieten Kraftfut-
ter auch in pelletierter Form an. Durch
das Pelletieren (Pressen von zerklei-
nerten Futtermitteln) wird das Volumen
reduziert, eine Entmischung der Kom-
ponenten wird verhindert, die Keim-
zahl wird abgesenkt und es wird auch
ein gewisser Aufschlusseffekt erzielt
(höhere Verdaulichkeit). Der Vorteil
von pelletiertem Kraftfutter liegt in der
Möglichkeit, durch Mischungen eine
gewisse Ausgewogenheit herstellen zu
können (energie- oder eiweißbetont, je
nach Anwendung und Bedarf sowie
den zur Verfügung stehenden Grund-
futtermitteln). Da die Qualität der Aus-
gangsmaterialien von Pellets nicht
mehr nachvollziehbar ist, ist der Käu-
fer besonders auf die Vertrauenswür-
digkeit des Herstellers angewiesen.
Aus all den genannten Gründen darf
Kraftfutter nur in Kombination mit
qualitativ hochwertigem, für die Wild-
tierart entsprechend strukturiertem
Grundfutter und das in Form einer aus-
gewogenen, wildwiederkäuergerech-
ten Ration, verfüttert werden, sofern
der Lebensraum nicht natürliche
Äsung als Hauptkomponente liefert.

Drei-Phasen-Fütterung
Der Nährstoffbedarf von Rot- und Reh-
wild ist während der Fütterungsperiode
nicht gleichbleibend, sondern er verän-
dert sich relativ stark. Dem physiologi-
schen Bedürfnis von Wildtieren kommt
man deshalb mit einer Phasenfütterung
am nächsten. Dabei sind die drei Pha-
sen Spätherbst bis Winter-Sonnenwen-
de, Winter-Sonnenwende bis Tag-
Nachtgleiche und die dritte Phase ab der
Tag-Nachtgleiche im Frühjahr zu unter-
scheiden. Diese Einteilung ist nicht zu-

fällig gewählt, sondern sie stellt einen
Einklang zwischen den sich ändernden
Lichtverhältnissen und dem damit zu-
sammenhängenden, hormonell gesteu-
erten Stoffwechsel, der letztlich auch
den Bedarf bestimmt, dar. Unter un-
günstigen Lichtbedingungen (lange
Nacht, kurzer Tag) wird der Stoffwech-
sel über das nun vermehrt produzierte
Hormon Melatonin („Schlafhormon“)
herabgesetzt.
Zu Beginn der Fütterungsperiode ist
aufgrund eines erhöhten Bedarfes eine
energiereichere Versorgung zum Auf-
bau der wichtigen Feistdepots anzu-
streben. In der zweiten Phase (Jän-
ner/Feber) soll die Versorgung vorwie-
gend über gröbere Grundfuttermittel
abgedeckt werden, wodurch auf die
natürliche Drosselung des Stoffwech-
sels der Wildtiere reagiert wird. In der
dritten Phase sollte sich die vorgelegte
Ration wieder der Zusammensetzung
nähern, wie sie in der ersten Phase be-
standen hat. Die Phasenfütterung ist
auch bei reiner Heufütterung möglich.
So kann in der ersten und dritten Pha-
se Heu zweiten oder dritten Schnittes
und im Hochwinter gröberes Heu ers -
ten Schnittes vorgelegt werden.
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Mais kann auch bei Rotwild zu akuten Ver-
endensfällen führen (akute Pansenübersäu-
erung) – übrigens eine bei Rehen häufige
Verendensursache.

Zu berücksichtigen ist auch, dass 
für Niederwild ausgelegtes Futter 
auch von Reh- oder Rotwild auf -
genommen werden kann.

Fütterung von Reh- und 
Rotwild – Ein Praxisratgeber

ISBN 978-3-7020-1216-8, € 19,90
Armin Deutz / Johann Gasteiner /
Karl Buchgraber
144 Seiten, zahlreiche Abbildun-
gen, 16,5 x 22 cm, Hardcover

Eine heikle
und strittige
Sache stellt
die Fütterung
von Reh- und
Rotwild dar.
Wenn man
richtig füttert,
gibt es nichts

dagegen einzuwenden. Wie man
richtig füttert, verraten dieses Buch
und die dazugehörige CD.


